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liegt nicht nur «im schönsten grund», sein 

mehrzweckgebäude in der Ortsmitte hat 

auch den hilfsbereitesten hauswart. und 

Behörden wie Bevölkerung nahmen inten-

siven anteil am anlass. nicht zuletzt dank 

dem loch – dem loch, das die Künstler-

gruppe FmsW (Faller mieth stüssi Weck) 

von der Wiese bei der halle bis zur mitte 

der erdkugel gegraben hat. erst waren die 

schulkinder von schönengrund faszinierte 

Beobachterinnen und Beobachter des un-

gewöhnlichen geschehens – dann, an der 

Kulturlandsgemeinde selber, frappierte, ir-

ritierte und amüsierte das loch die er-

wachsenen genauso. mit ihrer Kunstaktion 

traf die truppe ins schwarze.

Zentrum und Peripherie: um raumplane-

rische und architektonische Fragen drehte 

sich das erste der drei Plattform-gespräche. 

Zwischen spekulationsdruck in den mega-

cities von london bis Zürich und abwande-

rungsgefahr in ausserrhoder randgemein-

den tat sich ein weites und kontroverses 

diskussionsfeld auf. einigkeit herrschte da-

rüber, dass es grosser anstrengungen be-

darf, damit auch kleine randgemeinden 

 lebensfähig und vital bleiben, ohne sich da-

für privaten investoren bedingungslos an 

den hals werfen zu müssen. Keine simplen 

antworten: das galt auch für die zweite 

Plattform zu sozial- und migrationsfragen 

unter dem gegensatzpaar von «einschluss 
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VORWORT

mitte oder rand! schönengrund oder Zü-

rich! in schlagzeilenform lässt sich das 

thema der Kulturlandsgemeinde 2014 auf 

einen einfachen gegensatz reduzieren – 

aber wie stets werden solche simplen ent-

weder-Oder-Formeln der lebensrealität 

nicht gerecht. Zum glück: sonst wäre das 

thema nicht dermassen fruchtbar für eine 

zweitägige Veranstaltung mit debatten, 

Kunstinterventionen, theater und spiel. 

diesmal, bei der Kulturlandsgemeinde num-

mer zehn, besonders auffällig: die drei 

Plattformen vom samstag waren nicht nur 

sehr gut und von einem wechselnden Pu-

blikum besucht, sondern die debatten 

setzten sich auch an tischen, in ecken, in 

den gängen und beim essen fort. man 

konnte es fast als illustration des tagungs-

themas nehmen: die mitte – das Fachge-

spräch auf dem Podium – strahlte an die 

ränder aus, zu den Zuhörerinnen und Zu-

hörern. ein schönes Bild. und einmal mehr 

der Beweis, dass die Veranstaltung ein in-

teressiertes, informiertes und engagiertes 

landsgemeinde-Volk anzieht, das sich be-

teiligen will und dafür sogar den nicht ganz 

umstandslosen Weg «an den rand», nach 

schönengrund, auf sich nimmt.

«ah, schönengrund – da war ich noch nie»: 

solche stimmen waren im Vorfeld der Kul-

turlandsgemeinde immer wieder zu hören. 

dabei hat sich der Ort als landsgemeinde-

treffpunkt ideal bewährt. schönengrund 
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Plattform i

mit georg gatsas, Bleibt das essen. Bleiben die unvergess-

lichen Bilder von spriessenden salatwie-

senbändern auf weissen tischtüchern, von 

fröhlichen esserinnen und essern mit 

schere in der hand, von schmackhaftem 

Bloderkäse und weiteren Köstlichkeiten. 

gallus Knechtle und sein team kochten ein 

symbolträchtiges mahl und schufen so ei-

nen weiteren eindrücklichen mittelpunkt 

der diesjährigen Kulturlandsgemeinde.

diese hatte am Freitagabend mit der ersten 

generalversammlung der genossenschaft 

Kulturlandsgemeinde in der chäseren hoch 

über schönengrund begonnen. und sie 

strahlte diesmal weit aus: der sonntagsan-

lass wurde aus schönengrund direkt an die 

Bahnhofstrasse Zürich, ins haus appenzell, 

übertragen. in Zürich fanden sich zwar 

nicht ganz so viele Besucherinnen und Be-

sucher ein wie erhofft, trotz live-Pro-

gramm mit der schauspielerin und sänge-

rin Karin enzler und dem Bassisten Patrick 

Kessler. Vielleicht liegt Zürich halt doch et-

was gar peripher.

Peter surber, mitglied der Konzeptgruppe
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und ausgrenzung». ein appell hallte nach: 

randständige oder menschen mit Behinde-

rung dürfen nicht «wegmedikamentiert» 

werden, damit die gesellschaft ihre ruhe 

hat. und ein Fazit mit sprengkraft: die 

mehrheit hat unter demokratischen Ver-

hältnissen nicht einfach recht – sie hat 

auch Pflichten gegenüber den minder-

heiten. die dritte Plattform schliesslich 

brachte die Begegnung mit unterschied-

lichen lebenswegen im spannungsfeld zwi-

schen mitte und rand. im hintergrund stan-

den Werk und leben des schriftstellers 

ludwig hohl und sein «gesetz von den he-

reinbrechenden rändern» als ästhetischer 

imperativ.

als roter Faden zog sich durch die jeweils 

von den schauspielerinnen Jeanne devos 

und Karin enzler eingeleiteten diskussio-

nen die hoffnung, wie sie auch in die send-

schrift 2014 eingeflossen ist: Vielfalt statt 

einheitsbrei! eigenwilligkeiten in Bau- und 

siedlungsstruktur bedeuten ein stück le-

bensqualität und sind gerade für randla-

gen die chance, sich von der «eingemit-

teten trendstadt» zu differenzieren. eben-

so gilt es im sozialen, differenz zu pflegen, 

statt menschen auszugrenzen. im umgang 

mit minderheiten zeigt sich der grad der 

Freiheit einer gesellschaft.

Zur auflockerung nach den befrachteten 

debatten lud die Kulturlandsgemeinde zur 

spielerischen erkundung von rand und mit-

te ein. unter anleitung von spiel-erfinder 

moritz Wittensöldner verwandelte sich die 

turnhalle in eine experimentierzone. Zie-

len, balancieren, treffsicher verfehlen, an 

den rand geraten, einmitten: das waren ei-

nige der aufgaben, teils solo und teils in 

teams zu bewältigen. Für das erwachsene 

Publikum erwies sich die schwelle zum frei-

en spiel als relativ hoch – umso intensiver 

nutzten Kinder und Jugendliche das ange-

bot, die eigenen grenzen auszuloten.

in den Kern des themas führte die schrift-

stellerin Zsuzsanna gahse in ihrer sonn-

tagsrede unter dem titel «mit dem Zirkel 

gezogen»: «Wir sind hier, alles andere ist 

anderswo. Wir sind die mitte. im grund sind 

wir die mitte der Welt. das würde an fast 

jedem Ort der Welt zutreffen, erst recht in 

schönengrund»: Von diesem im Wortsinn 

zentralen ausgangspunkt aus erkundete 

gahse schönengrund als nabel der Welt – 

geistvoll, anspielungsreich, wortgewandt. 

im anschluss daran referierten die loch-

Künstler FmsW über ihr früheres Projekt, 

die markierung des nullpunkts der erde, 

600 Kilometer vor der Küste ghanas, am 

Kreuzungspunkt von nullmeridian und 

Äqua tor. Fazit der abenteuerlichen expedi-

tion: in der mitte ist – nichts. Kaum ein 

grösserer gegensatz liesse sich denken 

von diesem nullpunkt zur brodelnden mu-

sikalischen dub-Bass-szene londons, in die 

georg gatsas fotografische einblicke bot. 

Oder zu den machtzentren der Finanzwelt, 

die der Film «master of the universe» kri-

tisch dokumentierte.

mehr auf obacht.ch 
und kulturlandsgemeinde.ch
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Plattform i

mit georg gatsas, 

Bedingungen: Bauten können identität stiften. sie entstehen in 

erster linie aus Bedingungen heraus. die Bedingungen können 

regionaler natur sein, das Klima etwa oder die topographie, aber 

auch technischer art, wie die Verfügbarkeit von materialien und 

die Fähigkeiten, diese zu verarbeiten. die ökonomischen möglich-

keiten wären ebenso zu nennen. erst in zweiter linie kommen die 

ästhetischen Kriterien hinzu, so denn eine gesellschaft «glück» 

hat und der (politische) Wille da ist, die diskussion darüber zuzu-

lassen.

Differenzen: die globalisierung 

bringt die Welt näher zusam-

men, im gegenzug wird die 

Vielfalt kleiner. regionale diffe-

renzen und eigenheiten verfla-

chen oder verschwinden ganz: 

in der stadt wie auf dem land. 

eine weitere Verstärkung die-

ser tendenz ist eine direkte Fol-

ge unserer dienstleistungsge-

sellschaft. Wir sitzen vor dem 

Bildschirm und verbürokratisieren. Will man differenzen erhalten, 

muss dies durch bewusste eingriffe geschehen.

Gentrifizierung: Jede entwicklung ist ein abbild ihrer rahmenbe-

dingungen. in den städten, aber auch auf dem land, ist das Phä-

nomen der gentrifizierung zu beobachten: Wohnraum ärmerer 

schichten, der durch lebendige szenen und Kreativität «in» ge-

worden ist, Bauland in einer gemeinde mit tiefem steuerfuss, das 

den Blick auf grüne Wiesen garantiert und trotzdem stadtnah ist, 

wird aufgekauft. Wohlhabendere Bevölkerungsschichten siedeln 

sich an, das Preisniveau steigt, und wer einen niederen sozialsta-

tus hat, kann sich sein Wohnviertel nicht mehr leisten oder ist kon-

frontiert mit einer komplett veränderten soziostrukturellen Zu-

sammensetzung seines Wohnorts. dies alles geschieht sehr 

schnell.

JEDER ORT HAT 
ANDERE QUALITÄTEN 

geOrg gatsas (KÜnstler), gallus hess 
(geOgraF und raumPlaner), anna  
schindler (geOgraFin und direKtOrin 
stadtentWicKlung ZÜrich) und  
astrid stauFer (architeKtin und PrOFes-
sOrin an der tu Wien) haBen um den 
raum und seine BesetZung deBattiert. 
eine stichWOrtsammlung Zu den  
diFFerenZierten ÜBerlegungen der  
ersten gesPrÄchsPlattFOrm. 

gallus hess, 

anna schin
dl

er
 

un
d 

ast
rid

 staufer
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Beispiel Klumpen: unsere schnelle gesellschaft, modernste tech-

nologien und viel geld sind das risiko für Klumpen. sie sind «ein-

fach so» entstanden, aus dem Boden gestampft, in Windeseile 

hochgezogen. Prominent, gigantisch, und immergleich: in allen 

grösseren städten der Welt. Büroklumpen. Wohnklumpen. Wohn- 

und Büroklumpen. egal. manchmal machen architektinnen und 

architekten schöne Fassaden dazu; manchmal auch nicht. Was wa-

ren die Bedingungen, die zu ihrer entstehung geführt haben, und 

welche Bedeutung und Wirkung haben diese riesigen Baukom-

plexe? Wie könnte ein konstruktiver umgang mit den herausfor-

derungen dieser neuen realitä ten gelingen?

Qualität: Jeder Ort hat andere Qualitäten, welche erkannt und 

gestärkt werden sollen. Oft trägt eine mischung von eigenheiten 

und eigenschaften zur Qualität eines Ortes bei.

Was ist zu tun: architektinnen 

und architekten sollen nicht 

nur bauen, sondern auch darü-

ber nachdenken, herausarbei-

ten und formulieren, welches 

die ortsspezifischen Bedin-

gungen und Qualitäten sind. sie 

tragen zur Vielfalt bei. im dia-

log mit Bauwilligen, Behörden 

und Vor-Ort-ansässi gen lassen 

sich klare haltungen entwickeln und vertreten, bezüglich dem, was 

wir wollen und auch dem, was wir nicht wollen. differenzen sollen 

erhalten, herausgearbeitet und gestärkt werden. Wir dürfen nicht 

aufhören, uns mit dem Verhältnis zwischen öffentlichen räumen 

und privaten interessen zu beschäftigen. identitätsstiftende Qua-

litäten sind zu berücksichtigen und den heutigen Bedingungen 

angepasst weiterzuentwickeln. dabei ist das Wesen der Qualitäten 

und von deren entwicklungspotential zu erforschen.

Und dann noch das: die Zentralisierung der arbeit ist unter öko-

logischen gesichtspunkten nicht mehr zeitgemäss, denn noch nie 

waren wir so automobil wie heute, noch nie pendelten wir in sol-

chen massen in die Zentren zur arbeit und abends wieder in die 

steuerfussattraktive Peripherie. der Verkehr ist der heimliche 

raumplaner. die ruhe des randes kann befruchtend sein – zum 

leben wie zum arbeiten. aufgezeichnet: ueli Vogt und heidi eisenhut
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und Peter moesc
h

DIE DEMOKRATIE IST 
GEFORDERT

Wann geraten menschen an den rand 
und KiPPen Weg? Wer mittet ein  
und schliesst aus? an der deBatte um 
die gesellschaFt und ihre grenZ-
Ziehungen Beteiligten sich BarBara 
auer (PsYchOlOgin und heim leiterin), 
michael elBer (mitBegrÜnder theater 
hOra), KasPar surBer (JOurnalist) 
 sOWie Peter mOesch (Jurist), der hier 
einige seiner ÜBerlegungen VertieFt.

Plattform ii

mit michael elber, 

B
arbara auer, 

Kaspar surber 

Peter moesch, wer sind die schwächsten unserer gesellschaft, und 

was tun wir dafür, dass sie schutz erhalten?

schwächste und stärkste: das sind natürlich wertende Begriffe und 

abhängig vom Wertekanon. manche sehen tiere oder gar Pflanzen 

als schwächste der gesellschaft. im Zentrum der modernen rechts-

ordnung, seit dem 18. und 19. Jahrhundert stehen hingegen die 

menschen. im 19. Jahrhundert galt die Freiheit vor formalen Be-

schränkungen als höchstes gut. im 20. Jahrhundert hat man, nicht 

zuletzt auf der Basis der ideen der christlichen soziallehre, der ra-

dikalen teile des Freisinns, aber vor allem der forschen Forde-

rungen der arbeiterbewegung und der sozialdemokratie erkannt, 

dass Freiheit ohne Brot keine Freiheit ist. insoweit ist die entwick-

lung des sozialstaates vor allem nach dem Zweiten Weltkrieg aus-

gerichtet auf den schutz vor le-

bensrisiken und -gefahren.

im Prinzip dient das sozialver-

sicherungssystem aber primär 

integrierten Personen, denen 

die Prekarität bei bestimmten 

risiken wegversichert wird. an-

dererseits gehört zum sozial-

staat auch das steuerfinan-

zierte system der sozialhilfe. 

dieses gewährt ein soziales exi-

stenzminimum, teilhabe und teilnahme an der gesellschaft, auch 

für die, die durch die maschen der integration fallen. sozialhilfe ist 

aber gebunden an Bemühungen um integration und an das aus-

schöpfen aller anderen möglichkeiten von einkünften – also an 

gegenleistungen. und das ist auch gut so. aber: die Folge ist auch, 

dass es Personen geben kann, die diese Voraussetzungen, um so-

zialhilfe zu erhalten, nicht erfüllen. auch gewisse Personen aus 

dem ausland sind von der sozialhilfe ausgeschlossen. insoweit 

sind wir dann bereits auf dem Boden der Bundesverfassung, die 

in art. 12 vorsieht: Wer nicht in der lage ist, für sich zu sorgen, soll 

das minimum, das für die menschenwürde notwendig ist, erhalten. 

Je strenger der sozialstaat wird, desto relevanter wird dieses mi-

nimum der Überlebenshilfe als minimalbestand staatlicher und 

somit gesellschaftlicher solidarität.
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ständig werden neue gesetze erlassen. haben wir nicht längst ge-

nug davon?

das ist differenziert zu betrachten: tatsächlich ist in einigen rechts-

bereichen erkennbar, dass eine deutliche regulierungsbeschleu-

nigung stattfindet bzw. stattgefunden hat. dafür gibt es verschie-

dene gründe, die ich auch unterschiedlich beurteile: Zum einen 

spielt eine rolle, dass die Beschränkung staatlicher macht heute 

ernster genommen wird als noch vor vierzig bis fünfzig Jahren. 

das hat namentlich im Verwaltungsrecht zur Folge, dass für ein-

griffe in die Freiheiten der Bürgerinnen und Bürger heute – mehr 

und strenger als einst – eine klare grundlage, Begründung und 

staatliche aufgabe verlangt wird. diese entwicklung bietet die 

chance, dass zumindest ein demokratischer diskurs in der legis-

lative stattfinden muss, wenn 

Freiheiten beschnitten werden 

sollen. das führt aber letztlich 

auch zu mehr gesetzen. sicher 

ist die Welt komplexer gewor-

den, was ebenfalls zu einem Be-

darf an differenzierteren – und 

somit zu mehr – normierungen 

führen kann. denken wir nur an 

die lebensweisen von men-

schen, Familien etc., die vielfäl-

tiger geworden sind.

Zum anderen ist doch auch sehr augenfällig, dass in vielen Be-

reichen normen zum selbstzweck geworden sind und die legislati-

ve oft nicht mehr vorsichtig genug ist mit der alten liberalen Frage, 

ob es eine neue norm wirklich braucht. das ist besonders auffällig 

im strafrecht, wo in kürzestem rhythmus soziale Probleme neu in 

den Fokus gerückt werden. noch bevor wir ein thema auch nur an-

nähernd verstehen, werden bereits neue strafnormen kreiert. nor-

men zu genitalverstümmelung, Zwangsheirat, Verschärfungen im 

sexualstrafrecht etc. sind dabei häufig eher von moralischer empö-

rung als von rationalem abwägen über notwendigkeiten und inte-

ressen der konkreten Opfer befeuert. darin spiegelt sich meines 

erachtens eine Krise der ausdifferenzierten, individualisierten ge-

sellschaft in ihrem Wertekompass. das strafrecht eignet sich dann 

bestens, um über neue strafnormen eine gewisse sicherheit über 

richtig und Falsch, gut und Böse zu erhalten. Oft sind solche nor-

men real gar nicht anwendbar, können entgegen dem unausgespro-

chenen Versprechen komplexe soziale Probleme nicht lösen oder 

haben nicht intendierte negative auswirkungen für Betroffene.

Worin bestehen die grössten herausforderungen der nächsten 

Jahre für unseren staat? 

sie konstatieren eine schleichende aushöhlung des rechtsstaats?

das ist eine anspruchsvolle Frage, weil sie einen Blick in die Zu-

kunft verlangt. aber: auf der Basis des Jetzt ist auch ein Blick in 

die Zukunft möglich. 

mit Blick auf den staat insgesamt stehen meines erachtens die 

Beziehungen zum europäischen ausland schicksalhaft im Vorder-

grund. dahinter aber bin ich 

nicht mehr sicher, ob die in der 

Verfassung verbrieften grund-

rechte der Freiheit, der Be-

schränkung staatlicher macht, 

noch genügend teil des gesell-

schaftlichen grundkonsenses 

sind. auch das Verständnis der 

demokratie hat meines erach-

tens gelitten. Wer beispielswei-

se behauptet, dass die mehrheit 

immer recht hat, auch dann, wenn sie der minderheit das recht 

abspricht, zur mehrheit zu werden, der ist nicht demokrat. aber 

solche Positionen finden sich im politischen diskurs vor allem von 

ganz rechts mehr und mehr. es sind im Prinzip verfassungsferne 

Positionen.

schliesslich wird unterschätzt, welche dynamik die gesellschaft-

liche Veränderung, zum Beispiel bezüglich der demographie, ange-

nommen hat. längstens müssten wir etwa ernsthaft über die ein-

führung einer Pflegeversicherung diskutieren. aber noch relevanter 

ist, dass die grundlage sozialstaatlicher solidarität in Frage steht. 

nur wenn durch die Praxis sichergestellt ist, dass die leistungen 

nur gewährt werden, wenn die Voraussetzungen wie arbeitsunfä-

higkeit, erwerbsunfähigkeit, unfall etc. tatsächlich bestehen, nur 

dann wird der sozialstaat die notwendige gesellschaftliche und poli-

tische akzeptanz behalten bzw. wieder gewinnen können.
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tiges instrument, das die eliten und die staatlichen instanzen zu-

rück an die Betroffenen und deren Präferenzen bindet. allerdings 

braucht eine funktionierende direkte demokratie ein starkes Be-

wusstsein von machtbeschränkung im oben genannten sinne, 

sonst wird auch aus einer Volksherrschaft unterdrückung.

und wenn sie diesem grundsatz zustimmen, wie kann erreicht 

werden, dass er in einer polarisierten und medialisierten gesell-

schaft bewusst so gewollt wird? 

ich habe insoweit auch keine antwort gefunden. auf jeden Fall 

halte ich es für sehr wichtig, dass die demokratische Kultur über-

all, wo möglich, eingeübt und erlebt wird. ich bin manchmal über-

rascht, dass in den schulen, aber auch in den (öffentlichen) medi-

en kaum mehr die wesentlichen 

grundlagen der demokratie, der 

geschichte und des staatswe-

sens vermittelt werden. im Zeit-

alter der schnellen digitalen 

twitter meldungen täte mehr 

aufklärung und erklärung über 

hintergründe, Zusammenhänge 

gut. es ist teil der selbstverant-

wortung der menschen, der Bür-

gerinnen und Bürger, sich die-

sen Fragen zu stellen, auch wenn dies manchmal mühsam und 

nicht immer direkt ergiebig ist.

so kann es vielleicht gelingen, dass die einzigartigen demokrati-

schen erfahrungen der schweiz nicht nur einigen eliten zugäng-

lich sind, sondern Boden sein können für die Weiterentwicklung 

des demokratischen systems im 21. Jahrhundert.

e-mail-interview: margrit Bürer mit Peter moesch

Peter Moesch, Jurist und Professor an der hochschule luzern, lebt heute in Bern. er 
publiziert zu Fragen des sozialhilfe- und des sozialversicherungsrechts und zu rechts-
fragen im Beratungs-, Pflege-, gesundheits- und heimbereich.

im lauf des gesprächs an der Kulturlandsgemeinde haben sie auf 

den traditionellen liberalismus in appenzell ausserrhoden hinge-

wiesen. unterscheidet sich dieser in ihren augen von dem, was 

heute unter dem Begriff verstanden wird?

appenzell ausserrhoden ist geprägt von der idee der Befreiung 

vor voreiligen Festlegungen von Personen auf bestimmte chancen 

und gesellschaftliche rollen. schon 1834 hatte das appenzeller-

land eine in diesem sinne liberale Verfassung. heute ist der libera-

lismus, nicht nur, aber wohl auch im Kanton appenzell ausserrho-

den, zu einer chiffre geworden, unter der ganz unterschiedliches 

verstanden werden kann. ich denke, dass es sich lohnen würde, 

sich auf die grundlagen des liberalismus zurückzubesinnen: die 

grundidee, dass jede Beschränkung der Freiheit von menschen 

eine besondere Begründung 

braucht, und dass chancen für 

alle gleich bestehen sollten.

das Volk hat immer recht, hört 

man oft. ist das korrekt?

Welche Bedeutung haben die 

Volksrechte? Besteht nicht die 

gefahr, dass sie überhöht wer-

den? ihre Äusserungen an der 

Kultur landsgemeinde sind da-

hingehend zu verstehen, dass   eine demokratie eine freiwillige 

selbstbeschränkung der mehrheit benötige. ist das richtig zusam-

mengefasst?

Ja. eine demokratie, erst recht in einem staatswesen wie der 

schweiz, in dem so viele gesellschaftliche minderheiten koexistie-

ren, kann nur funktionieren, wenn die jeweiligen mehrheiten rück-

sicht nehmen auf die minderheiten. das bedeutet auch, dass die 

minderheit immer die chance haben muss, bei einer nächsten aus-

marchung die mehrheit zu gewinnen. der offene diskurs über eine 

sachfrage darf also mit einer abstimmung nicht enden, sondern 

ist immer nur ein Zwischenergebnis – und beginnt wieder von neu-

em. in diesem sinne sind die rechtsstaatlichen Beschränkungen der 

macht des staates – und der jeweiligen mehrheitsmeinungen – 

zwingender Bestandteil einer echten demokratie. Werden diese 

grundsätze eingehalten, so halte ich die Volksrechte für ein wich-

Bild s. 11: die moderie
renden

margrit Bürer, h
ansp

ete
r s

pö
rr

i

 und heidi eisenhut

die moderierenden

Bild oben:
Bild s. 11: die moderie

renden
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Wer das motto der appenzell ausserrhoder Kulturlandsgemeinde 

2014, «mitten am rand», las, dachte als aussenstehender zunächst 

vielleicht an die politisch-geographische lage des appenzeller-

landes: ganz umklammert vom Kanton st. gallen und doch nahe 

an der landesgrenze der schweiz gelegen, dominiert von einem 

isolierten harschen gebirge, alpstein und säntis. Vorgaben also, 

die einst die grossen Familien dieser region zu einer speziellen 

Form der landwirtschaft, der Viehzucht und der milch- und Käse-

wirtschaft, oder zu einer «Flucht nach vorne», zur textilindustrie 

und in den textilhandel, bewegten. doch sind es tatsächlich die 

geographischen und geologischen Faktoren, die eine plausible er-

klärung für jene fast sprich-

wörtliche «appenzellische Be-

findlichkeit» liefern könnten, so 

wie auch für den schnell reagie-

renden, schlau-witzigen «Volks-

charakter», wie er sich im be-

rühmten appenzeller Witz ent-

puppt? Jedenfalls haben sich 

die appenzellerinnen und ap-

penzeller auf ihre besondere 

Weise mutig den    anforderungen 

des lebens gestellt und sich mitten ins «gewühl» des helvetischen 

lebens begeben, wobei allerdings bis heute eine gewisse distan-

ziertheit gegenüber diesem zu spüren ist.

EXISTENTIELLE FRAGEN

dies aber ist nicht alles, was wir unter dem motto «mitten am 

rand» zu finden hofften – «wir» als gemeinschaft, aber auch als 

individuen. letztlich geht es um existentielle Fragen wie Zentrum 

oder Peripherie? assimilation, integration oder ausgrenzung? 

dies sind nicht lokale themen, sondern (inter-)nationale, beson-

ders wenn wir an die wachsende Weltbevölkerung und die neue 

Völkerwanderung denken. menschenwürde, gerechtigkeit und 

Plattform
 iii

mit louis ribaux, 
anna stüssi, richard Wolffund rainer Voss

un

d r
ichard Wolff

MITTENDRIN – UND 
DOCH VERSTECKT

auF der dritten gesPrÄchsPlattFOrm 
haBen sich anna stÜssi (literatur-
KritiKerin und autOrin), rainer VOss 
(PriVatier), richard WOlFF (stadt - 
rat und VOrsteher POliZeidePartement 
ZÜrich) und lOuis riBauX (BuchhÄnd - 
ler und antiQuar) Zum thema «BiOgra-
Phien und BrÜche» unterhalten.  
letZteren haBen die disKussiOnen Zum 
nachFOlgenden teXt angeregt.

Fortsetzung auf seite 25 



MEINE MITTE, MEINE RÄNDER

Wer bin ich? Von zwölf Wollknäueln konnte 

die gewünschte Farbe abgeschnitten und 

an einen Klettband-Button geheftet wer-

den. Ziel war, alle Farben auszuwählen, die 

auf die eigene Person zutrafen oder als 

treffend empfunden wurden. ein Vergleich 

der verschiedenen Buttons zeigte eine 

grosse Vielfalt.
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dass ich sie wörtlich kannte – schon bei der Wahl meines Berufs 

als Buchhändler und antiquar! Wer es «hauptamtlich» mit Büchern 

zu tun hat, arbeitet mit einem medium, das von anfang an am ran-

de der interessen vieler menschen steht: dem Buch. Bücher waren 

zu allen Zeiten schwer verkäufliche nebensachen, die man, endlich 

doch zum erwerb entschlossen, immer noch nicht besass: erst 

wenn ich sie lese, werden sie mein «Besitztum». anderseits: wer 

mit Büchern, alten und neuen, handelt, gerät unwillkürlich in eine 

schwindelerregende stimmung, spürt ein abgehobensein «mitten 

drin in der Welt der literatur».

diese ereignisse, diese wunderbaren leseerfahrungen dank Bü-

chern, wollte ich unbedingt auch andern menschen vermitteln. das 

war die innerste motivation, zunächst Buchhändler und später 

auch antiquar zu werden. Weitergeben wurde zu meiner lebens-

langen devise. sie galt nicht 

nur im Bücherladen, sondern 

auch während den zwanzig Jah-

ren meiner nebenberuflichen 

tätigkeiten als gemeinde- und 

Kantonsrat.

«mittendrin – und doch ver-

steckt?» die so gelesene meta-

pher trifft ebenso für mein 

 Bücherantiquariat an der We-

bergasse, genauer im Paracel-

susgässchen, zu. man findet es, wenn man es wirklich sucht, in der 

nähe nobler altstadtgassen und des Klosters in einem ehemaligen 

Waschhaus. gefunden wird es von menschen mit dem besonderen 

(angeborenen) Flair für literatur.

«mitten am rand» – eine treffliche metapher für viele lebensbe-

reiche.

text: louis ribaux

Louis Ribaux, 1930, ist Buchhändler, zwischen 1950 und 1974 in Zürich, Bern und Basel 
und seither in st. gallen tätig. Bis heute betreut er ein antiquariat. acht Jahre war er 
gemeinderat der stadt st. gallen und zwölf Jahre Kantonsrat.

Frieden stehen auf dem spiel. die Weltstädte wachsen unkontrol-

lierbar, während ganze landstriche versteppen und zu Wüsten 

werden. man kann nach weltweit gültigen lösungen suchen; tat-

sächlich aber werden zunächst nur einzelne nachhaltige Verände-

rungen bewirken. der aufruf gilt auch für mich!

«MITTEN AM RAND» UND DAS ICH

ich? Bin ich ein zuverlässiger Zeuge? Zugegeben: ich stehe ganz 

gerne mitten drin im gewühl, denn – kühn gesagt – wo ich bin, da 

ist mitte. Keine brauchbaren erkenntnisse ohne Beteiligung des 

ich? man rangelt ein bisschen nach links und nach rechts, nach 

vorne und nach hinten – und man steht plötzlich mit dem rücken 

zur Wand. Wie lange wird es dauern, bis die gesellschaft dich gänz-

lich weggedrängt hat? Oder bleibt man, bei allen Zugehörigkeiten, 

einzelgänger, einzelgängerin, 

mehr oder weniger unbeirrt ei-

nen eigenen Weg gehend? und 

finde ich nicht zuweilen ge-

setze, die nicht nur für mich, 

sondern auch für andere gültig 

sind? «de telles lois nous servi-

ront d’instruments de navigati-

on», hat Jean-François Billeter 

gesagt. 

das motto «mitten am rand» 

erweist sich somit als wirkungsvolle metapher, die sowohl die ge-

sellschaft wie das individuum engagiert. Zwar bin ich stark geprägt 

vom erbgut meiner Vorfahren und von deren geschichtlichen er-

fahrungen. aber mir wurde auch ein persönlicher lebensauftrag 

zugewiesen, ein schicksal, das ich an niemanden delegieren kann. 

um mir diese lebenstatsache vor augen zu halten, denke ich gerne 

an das Bild der «carte blanche»: ein unbeschriebenes Blatt, in das 

meine taten eingeritzt werden.

WEITERGEBEN ALS LEBENSDEVISE

dies bedenkend wurde ich gewahr, dass die metapher «mitten am 

rand» für mich von besonderer Bedeutung ist: sie wirkte – ohne 

Fortsetzung von seite 12 
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leicht: «Kultur? da passe ich nicht dazu. 

das ist etwas für die studierten.» das sei 

schade; man werde in Zukunft vielleicht 

vermehrt überlegen müssen, wie man mit-

helfen könne, diese scheu zu überwinden. 

denn wer sich eingelassen, die debatten 

verfolgt, bei spielen mitgemacht habe, sei 

schnell zur einsicht gelangt: «das ist inte-

ressant; das geht mich etwas an; das macht 

Freude.» schnell habe man auch gemerkt: 

«die unterscheidung von abgehobener 

hochkultur und volkstümlicher Kultur, die 

manchmal gemacht wird, ist veraltet, hat 

nichts mit dem zu tun, was an der Kultur-

landsgemeinde geboten wird.»

Was hedi Knaus besonders beeindruckte: 

die Kulturlandsgemeinde sei eine Veran-

staltung, bei der man mit ganz unterschied-

lichen leuten ins gespräch komme, «mit 

leuten, die man sonst nie treffen würde.» 

in bester erinnerung geblieben ist ihr das 

gespräch mit ex-investmentbanker rainer 

Voss, der zu vorgerückter stunde nach der 

aufführung des dokumentarfilms «master 

of the universe», in dem er aus eigener an-

schauung erzählt, wie es in der Finanzwelt 

wirklich zugeht, dem Publikum rede und 

antwort stand: «Viele leute aus schönen-

grund waren dabei. es war sehr persönlich, 

und man hat vieles erfahren aus einer 

fremden Welt.»

gut getarnt durch ein Zelt mitten auf der 

Wiese brauchte es mindestens die neugier 

und den mut, durch die schmale öffnung 

ins Zelt einzutreten, bevor einen der Blick 

in die tiefe zweimal schlucken liess: das 

war kein erdloch, wie man es vermutet hät-

te und wie es der steinige untergrund in 

schönengrund erwarten liess. dem auge 

öffnete sich ein schacht, der sich im un-

endlichen verlor. und plötzlich war da die 

ahnung: da unten muss er tatsächlich sein, 

der mittelpunkt der erde – ein Ort, den man 

nie betreten wird.

«DAS MACHT FREUDE»

die trickreiche und sinnfällige installation 

faszinierte so sehr, dass hedi Knaus-grü-

ninger, gemeindepräsidentin von schönen-

grund, sie am liebsten behalten hätte. aber 

auch die Kulturlandsgemeinde als ganzes 

habe der gemeinde gut getan, glaubt sie. 

selbstverständlich gebe es in der gemein-

de leute, die sich nicht getraut hätten, den 

anlass zu besuchen. manche dachten viel-

TÜCKISCHER GRUND

ein lOch, glauBt man Vielleicht, sei etWas Banales:  
ein mehr Oder Weniger Breites und tieFes nichts, 
drumherum etWas rand. das lOch der KÜnstlergruPPe 
FmsW in schönengrund War ZunÄchst genau das:  
ein Banales erdlOch. aBer Wer genauer hinschaute, 
Wurde ÜBerrascht: ein mOttO FÜr die ganZe Ver-
anstaltung in schönengrund.

«die Kulturlandsgemeinde sei eine Veranstaltung, bei der 
man mit ganz unterschiedlichen leuten ins gespräch 
komme, ‹mit leuten, die man sonst nie treffen würde›.»
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DORFBEVÖLKERUNG FRÜHER 

EINBEZIEHEN

hedi Knaus, bereits im elternhaus durch 

die devise «leben und leben lassen» ge-

prägt, glaubt, die Kultur könne allenfalls 

dazu beitragen, eine wichtige einsicht zu 

verbreiten: dass es in der gesellschaft für 

alle einen Platz braucht.

Peter Knaus, der hauswart des mehrzweck-

gebäudes, war aus sicht der Organisieren-

den der am meisten gefragte ansprech-

partner. auch er war zunächst skeptisch, 

hielt das loch anfänglich für einen «cha-

bis», teilte dann allerdings die Überra-

schung aller bei einem Blick in die tiefe. 

und er lernte die mitglieder der Künstler-

gruppe FmsW (Faller mieth stüssi Weck) als 

witzige, kluge leute kennen. ihn hat beein-

druckt, dass doch recht viele einwohne-

rinnen und einwohner von schönengrund 

den Weg an die Kulturlandsgemeinde fan-

den. er rät aber, bei künftigen landsge-

meinden die dorfbevölkerung früher zu 

 informieren. auch das aufräumen habe üb-

rigens geklappt – aus sicht des hauswarts 

keine nebensächlichkeit. die Koordination 

allerdings könnte verbessert werden, sagt 

er lächelnd: mehrfach sei er von unter-

schiedlichen mitgliedern des Vorberei-

tungsteams in gleicher angelegenheit kon-

taktiert worden. Vielleicht gehöre das aber 

auch zum kreativen Prozess.

thomas nussbaum, Jurist, ökonom und 

gemeinderat, findet, die Kulturlandsge-

meinde dürfte künftig jedes Jahr in schö-

nengrund stattfinden. ihn hat besonders 

das referat der im thurgau wohnenden, 

aus ungarn stammenden schriftstellerin 

Zsuzsanna gahse beeindruckt – und die 

tatsache, dass «wirklich sehr viele leute 

aus schönengrund im Publikum waren … 

und natürlich auch das loch, das ich gerne 

schönengrund und das Veranstaltungsareal 
aus der Vogelperspektive (droneviews).
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und schülern ausgiebig getestet – mit gros-

sem eifer und spass, wie lehrerin rhea 

rest berichtet. Zuhause würden sie heute 

oft einzeln am computer gamen. an der 

Kulturlandsgemeinde habe man aber mit 

den mitspielenden direkt kooperieren müs-

sen, um das Ziel zu erreichen. «das hat zu 

einem gemeinschaftserlebnis geführt, zum 

guten gefühl, etwas zusammen erreicht zu 

haben.» rhea rest stellt zudem fest, dass 

die alten spiele – affenfangis, Völkerball – 

bei Kindern noch immer so populär sind 

wie eh und je. «Vieles ändert sich, die Freu-

de am spiel aber bleibt.»

text: hanspeter spörri

als dauerinstallation hier sähe». Bei der 

diskussionsplattform, die er verfolgte, seien 

Publikum und mitwirkende «durch das 

schwierige thema fast etwas überfordert 

gewesen». aber er plädiere nicht dafür, ein-

fachere themen zu wählen. dieses risiko 

gehöre zur Kulturlandsgemeinde. entschei-

dend sei, dass man weiterhin das engage-

ment der Organisierenden spüre.

gemeinderat hans Brunner wurde von der 

Kulturlandsgemeinde kontaktiert als mög-

licher helfer für den Bau des lochs. er sei 

sofort fasziniert gewesen von der idee, 

habe aber auch gewarnt. der grund in 

schönengrund sei nämlich nur schön, so-

lange man an der Oberfläche bleibe. Für 

tiefbauarbeiten sei er problematisch. doch 

für die Künstlergruppe sei das kein hinder-

nis gewesen: Bickel und schaufel und etwas 

material hätten ihnen genügt. entstanden 

sei etwas wirklich einmaliges ... 

Brunner kommt ins schwärmen. Ja, auch 

sonst sei die Kulturlandsgemeinde interes-

sant gewesen. er habe zunächst allerdings 

Bedenken gehabt, da viele leute im dorf 

kaum im Bild gewesen seien über das Pro-

gramm. und manche hätten geglaubt, es 

handle sich um eine Veranstaltung für in-

sider. allerdings sei das dann korrigiert 

worden durch das vielseitige und überra-

schende Programm und die lockere stim-

mung.

locker war die stimmung wohl auch dank 

spiel-erfinder moritz Wittensöldner. sein 

spielparcours wurde schon im Vorfeld der 

Kulturlandsgemeinde von schülerinnen 

«thomas nussbaum, Jurist, ökonom und gemeinderat, 
findet, die Kulturlandsgemeinde dürfte künftig jedes Jahr in 
schönengrund stattfinden.»
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die geografische mitte der schweiz liegt in 

der gemeinde sachseln – oder bei thun. Je 

nachdem, welche Berechnungsmethode 

zur ermittlung des landesmittelpunktes 

angewandt wird. eine der möglichen me-

thoden sucht beispielsweise den schwer-

punkt eines zweidimensionalen landkar-

ten-modells, gerade so, als werde eine zwei-

dimensionale Karte ausbalanciert. in der 

schweiz ist dieser Punkt auf der Älggi-alp 

im südlichen gebiet der gemeinde sach-

seln. ein zweiter mittelpunkt der schweiz 

liegt am weitesten von den landesgrenzen 

entfernt: in uetendorf bei thun.

die geografische mitte ist ein Konstrukt. 

genauso wie der geografische nullpunkt 

der Welt: rund 600 Kilometer südlich der 

Küste ghanas kreuzt der nullmeridian den 

Äquator. Bestimmt wurde er anlässlich der 

internationalen meridiankonferenz 1884. 

seither liegt er in der londoner sternwar-

te greenwich und fixiert das gradnetz der 

erde. als gedachtes Koordinatensystem 

zur geografischen Ortsbestimmung ist es 

in Zeiten der weit verbreiteten gPs-navi-

gationgeräte zum vielgenutzten referenz-

system geworden. aber kaum jemand in-

teressiert sich für jenen Punkt auf Position 

n 0°00‘000‘‘‘ e 0°00‘000‘‘‘ respektive   

s 0°00‘000‘‘‘ W 0°00‘000‘‘‘ im atlanti-

schen Ozean – ausser das Künstlerkollektiv 

Faller mieth stüssi Weck.

die vier haben immer wieder die eigene Po-

sition untersucht, sie waren mit gPs unter-

wegs, fuhren mit einem schiff Figuren in 

die Ostsee und versenkten schliesslich im 

rahmen einer eigens durchgeführten ex-

pedition eine edelstahlkugel im golf von 

guinea, als sichtbares, unsichtbares Zei-

chen am nullpunkt der Welt. Oder ist die 

null nicht vielmehr der erdmittelpunkt? 

demnach läge schönengrund also nicht 

nur 844 meter über dem meer, sondern 

6371,844 Kilometer entfernt vom null-

punkt der erde – ungefähr, denn die erde 

gleicht eher einer Kartoffel als einem Ball. 

deshalb sind auch dreidimensional gese-

hen mehrere theoretische mittelpunkte 

vorhanden. davon lassen sich lina Faller, 

marcel mieth, thomas stüssi und susanne 

Weck aber kaum beeindrucken, denn etwas 

berechnen ist das eine, aber selber for-

schen, selber graben, selber erfahren ist 

das andere.

DIE KUNSTINTERVENTIONEN

die vier absolventen der Kunsthochschule 

Berlin-Weissensee haben die schaufeln in 

die hand genommen, um selbst den erd-

mittelpunkt zu suchen. dass schönengrund 

dafür nicht die idealen Voraussetzungen 

bot, war ihnen bewusst. schliesslich gibt es 

viele Orte auf der Welt, die deutlich tiefer 

liegen. aber bei einem geplanten Bohrloch 

von über sechstausend Kilometern kam es 

auf ein paar hundert meter mehr nicht an. 

Zumal der schönengrunder tiefbauer und 

gemeinderat hans Brunner und seine Kol-

legen Profi-Werkzeuge und schalungs-

bretter zur Verfügung stellten. hindernisse 

kamen jedoch von anderer seite, oder wie 

Brunner es formulierte: «schönengrund ist 

nur schön, wenn man nicht im grund 

gräbt.» so machten Wassereinbrüche und 

sandsteinbrocken die grabungen nicht ein-

facher. aber die Vorstellung, dass schönen-

grund direkten Kontakt zur mitte bekom-

men würde, spornte Faller mieth stüssi 

Weck an. ausserdem zählte die geste des 

Versuches. dabei waren die vier in bester 

gesellschaft. geologen bohrten immer wie-

der in die erde, zum Beispiel auf der rus-

sischen halbinsel Kola. mit einer tiefe von 

12 262 metern ist die dortige Bohrung seit 

1979 die tiefste der Welt. höchste Zeit also 

für einen neuen rekord.  ks

FMSW (FALLER MIETH STÜSSI WECK), 

INSTALLATION, 

VON SCHÖNENGRUND ZUM MITTEL-

PUNKT DER ERDE
dokumentation umschlag
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schattenseiten. sie auf sich zu nehmen 

und versuchen, damit umzugehen, ist eine 

individuelle entscheidung, aber die heraus-

forderungen mindert dies nicht.

Jeanne devos und Karin enzler präsen-

tierten nicht einfach ein leicht zu konsumie-

rendes unterhaltungsprogramm. sondern 

sie reisten für dreimal zehn minuten als 

schauspielerinnen in ihrem metier herum 

und brachten an die Kulturlandsgemeinde 

persönliche, sinnliche erfahrungsberichte 

zu rand und mitte eines Berufes.  ks

sparte, einer, die Figuren heraufbeschwö-

ren und sie wieder gehen lassen kann, die 

temporär stattfindet, aber nichtsdestowe-

niger bleibende eindrücke hinterlässt, ei-

ner Kunst, deren Protagonisten unterwegs 

sind, unterwegs in ihren aufführungen und 

ebenso in ihrer Biografie: sie müssen sich 

wandeln können mit jedem theaterengage-

ment und jedem stück. die Frage nach dem 

mittelpunkt, dem Woher und Wohin ist also 

viel mehr als nur eine des Ortswechsels. 

Jeanne devos und Karin enzler themati-

sierten die reisen auf Bühnen und im le-

ben. sie klammerten aber auch grundsatz-

fragen der darstellenden Kunst nicht aus, 

denn der schauspielberuf kann nicht allein 

stattfinden, er steht und fällt mit der er-

wartung des anderen und mit den rahmen-

bedingungen. Wie sehr dürfen schauspie-

lende mit ihrer rolle verschmelzen? Wie 

wollen sie wahrgenommen werden? Wollen 

sie geliebt werden? Fragen nach identität, 

Präsenz und Konkurrenz sind alltag in der 

schauspielkunst. hier hat der Beruf auch 

schauspielerinnen und schauspieler kön-

nen alles sein. sie sind präsent auf der Büh-

ne, im Film oder im öffentlichen raum. sie 

stehen im Zentrum der aufmerksamkeit 

und sind doch immer teil eines grösseren 

ganzen. denn der schauspielberuf braucht 

Publikum, er braucht regisseurinnen, dra-

maturgen, theaterautorinnen oder souff-

leure.

Jeanne devos und Karin enzler waren an 

der Kulturlandsgemeinde in schönengrund 

auf sich gestellt. Wie also sollten sie die 

Plattformen einleiten und mitgestalten? 

sollten sie schlicht darauf hinweisen? et-

was erklären und pädagogisch wertvoll 

sein? aus vorhandenen texten vorlesen 

oder pantomimisch agieren? Komisch sein? 

die beiden schauspielerinnen haben sich 

entschieden, nicht zu belehren, nicht zu 

deuten, nicht auf Klamauk zu setzen, son-

dern ganz ihrer spiellust zu vertrauen. sie 

traten auf als Vertreterinnen der schau-

spielgilde und thematisierten, was sie per-

sönlich interessiert. sie reflektierten als 

Künstlerinnen einer ganz besonderen 

JEANNE DEVOS UND KARIN ENZLER, 

THEATER,

I CAN BE ANyTHING
drehbuchtext (inkl. lied «i can be a Frog» 
von the Flaming lips) seiten 2/35
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gefühl. georg gatsas fotografierte somit 

intime momente. inzwischen ist er aber 

auch zum chronisten von Veränderungen 

geworden, denn die szene professionali-

siert sich, vernetzt sich weltweit, und in 

den clubs bleibt das licht an. durch neue 

medien wie instagram und Whatsapp ver-

änderten sich die Wahrnehmung und das 

Verhalten der clubgänger, wie auch das der 

Produzentinnen und Produzenten. auch 

die immobilienspekulationen treiben die 

Kommerzialisierung der szene voran. die 

macher werden immer weiter an den rand 

der stadt gedrängt. Vielleicht wird gatsas 

sie in naher Zukunft anderswo als in lon-

don treffen.

gatsas zeigt nicht nur die menschen, son-

dern unabhängig von ihnen die menschen-

leeren, nächtlichen strassen londons, wie 

sie sich den clubbesuchern darbieten – mit-

ten in london, aber am rande des tagsüber 

pulsierenden alltags. auch der Künstler 

selbst befindet sich im spannungsfeld von 

Zentrum und Peripherie: gatsas stammt 

ursprünglich aus grabs im rheintal, wuchs 

in rorschach auf, lebte für längere Zeit in 

new York, st. gallen und Zürich. seit eini-

gen Jahren lebt er in Waldstatt. hier schätzt 

er, in abgeschiedenheit konzentriert arbei-

ten zu können und zugleich ausreichend 

Platz für die archivierung seiner Foto-

sammlung zur Verfügung zu haben. denn 

gatsas fotografiert analog. auch damit 

agiert gatsas nicht im Zentrum, zumindest 

nicht dem der heutigen Fototechnik. aber 

die Fotokunst geht seit jeher eigene Wege 

und georg gatsas sowieso.  ks

uK Bass music ist eng verknüpft mit den 

afrokaribischen einwanderern londons, 

der von ihnen mitgebrachten, von Bässen 

dominierten musik, aus der reggae, dub, 

garage und two step hervorgingen. aktuell 

heissen die daraus entstandenen musik-

stile grime, dubstep, Funky und uK Bass 

und werden von jungen Produzentinnen 

und Produzenten (die zumeist aus migra-

tionsfamilien stammen) stetig variiert, neu 

definiert und weiterentwickelt. sie holen 

ihre einflüsse von den strassen britischer 

grossstädte und verbreiten ihren sound 

über Web-Blogs, spezialisierte radiosen-

der, Foren und Printmedien. Viele stücke 

werden nie zum Verkauf angeboten. nicht 

nur deshalb sind die clubnächte gut be-

sucht. mit den soundanlagen der clubs er-

reichen auch Bässe unterhalb der mensch-

lichen hörgrenze die tanzenden. licht war 

dabei lange Zeit überflüssig: das Publikum 

setzte sich auf einer stockdunklen tanzflä-

che vor schwarz gestrichenen Wänden voll-

kommen dem hörerlebnis aus – sehen und 

gesehen-Werden spielte keine rolle. es 

ging um musik, Klang und gemeinschafts-

mittendrin und doch für sich. am rand und 

doch mittendrin. georg gatsas porträtiert 

die Vertreter der londoner uK Bass music-

szene. mal fotografiert er sie tanzend im 

club, hebt sie mit dem Blitzlicht der analo-

gen Kamera für einen sekundenbruchteil 

heraus aus der tanzenden menge, bannt 

ihre Bewegung in einem intensiven, flüch-

tigen moment ihres lebens. Oder gatsas 

porträtiert sie in den tanzpausen, im club, 

auf der strasse. nüchtern und aufmerk-

sam, aber stets auch aus der sicht des in-

siders.

georg gatsas bewegt sich seit langem in 

den subkulturen der grossstädte – mitten-

drin in den randzonen, dort, wo sich sze-

nen treffen, sich in schnellem Wechsel auf-

lösen und neu finden. derzeit ist georg 

gatsas als zweiter stipendiat des aus-

serrhoder artist-in-residence-Programms 

unterwegs. die Besonderheit des ausser-

rhoder Förderprogrammes: es gibt kein 

fixes atelier an einem Ort im ausland, viel-

mehr bewerben sich Kunstschaffende für 

einen von ihnen ausgewählten, für das je-

weilige Projekt passenden Ort. georg gatsas 

hat für seinen aufenthalt london gewählt. 

hier will er seine 2008 begonnene arbeit 

über die uK Bass music-szene abschlies-

sen, um sie dann als Buch zu publizieren.

GEORG GATSAS, 

FOTOGRAFIE,

SIGNAL THE FUTURE, 2008–2014, 
Bildbogen seiten 7, 8, 29 und 30
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die Kulturlandsgemeinde wird von einer genossen-

schaft getragen. deren Zweck lautet wie folgt: die 

genossenschaft organisiert jährlich die Kulturlands-

gemeinde. die öffentliche Kulturveranstaltung findet 

jeweils am ersten maiwochenende und an wechseln-

den Orten im Kanton statt. sie greift gesellschaft-

liche Fragen auf und erforscht diese mittels verschie-

dener Formen. sie ermöglicht die Begegnung von 

menschen unterschiedlicher disziplinen (Kultur, Wirt-

schaft, Wissenschaft und Politik) und bietet eine 

Plattform für referate, debatten und künstlerische 

Beiträge. die eindrücke, stimmungen, erkenntnisse, 

Behauptungen, ergebnisse der vielfältigen Begeg-

nungen am ersten Kulturlandsgemeindetag fliessen 

ein in die sendschrift, das manifest der Kulturlands-

gemeinde, das am zweiten tag verlesen und in alle 

himmelsrichtungen verschickt wird.

die Kulturlandsgemeinde ist eine gemeinnützige, 

nicht gewinnorientierte Veranstaltung, die der ge-

samten Bevölkerung kostenlos zugänglich ist. 

Jede natürliche oder juristische Person, die minde-

stens einen anteilschein erwirbt, kann der genossen-

schaft beitreten.  

natürliche Personen können beliebig viele anteil-

scheine zu 100 und juristische Personen zu 500 Fran-

ken zeichnen. die anteilscheine sind einmalig zu be-

gleichen. 

der Vorstand setzt sich zusammen aus hannes göldi 

(Präsident), Barbara auer, margrit Bürer, Franziska 

schürch und Peter surber. 

mit dem entscheid für die Form der genossenschaft 

ist der Wunsch verbunden, dass die Kulturlandsge-

meinde von möglichst vielen interessierten mitgetra-

gen wird. 

Werden auch sie genossenschafterin und genossen-

schafter. Beitrittserklärungen zum ausfüllen finden 

sie auf www.kulturlandsgemeinde.ch 
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